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uns neu nahegebracht hat und auf den wir unser Lebenshaus bauen können. Da mögen 
die Stürme rütteln und die Wasser heranfluten – das Haus kann stehenbleiben, wenn es 
auf solchen Grund gebaut ist. 

Solch ein Fundament im Leben wird gelegt durch die Taufe. Das dürfen wir heute 
in diesem Gottesdienst für Raphael Kast tun. Sein Taufspruch kommt aus dem 1. Korin-
therbrief (16,14): „Alle eure Dinge lasst in der Liebe geschehen.“ Das wird möglich, 
wenn wir unsere menschliche Liebe nähren aus der nie versiegenden Quelle der Liebe 
Gottes. Daraus entspringt dasselbe „Feuer“, an dem Jeremia sich selbst in den schwie-
rigsten Lebensumständen gewärmt hat. Solche Wärme und Liebe wünschen wir Raphael 
und seiner Familie auf ihren Lebenswegen. Es ist dieselbe Wärme, mit der unsere Kirche 
getrost in die Zukunft gehen kann, ruhend auf einem sturmfesten Fundament. – Amen.

Okuli, 23.03.2025

Unsere Kirche ist geöffnet von 09.00 bis 18.00 Uhr.
Kommen Sie vorbei und ruhen Sie hier aus für eine Zeit der Einkehr!

Wer die Hand an den Pflug legt und sieht zurück,
der ist nicht geschickt für das Reich Gottes.

Lukas 9,62



Jeden Sonntag liegt für die Woche ein Faltblatt mit einem geistlichen Im-
puls von Pfarrer Thiele in der Kirche zum Mitnehmen. Zeit zur Einkehr ...

Predigt Jer 20,7-11a
Okuli I, 23.03.25

St.-Andreas-Kirche Kalchreuth, 10.30 Uhr
(mit Taufe Raphael Kast)

Liebe Gemeinde!

(1. Wachsen und Reifen am Leidensweg)

Wir vertiefen uns ein weiteres Mal in den Leidensweg Jesu, der am Ende zum Kreuz 
führen wird. Unser Dabeisein ist gefragt, unsere Fähigkeit, sich auf dieses nicht ein-
fache Thema einzulassen. Denn es geht nicht nur darum, dass Jesus uns auf unse-
rem Lebensweg begleitet, sondern auch darum, dass wir IHN begleiten, IHM nach-
folgen. Wer das konsequent tun will, kommt an den Themen des Leidens nicht vor-
bei. Das verlangt menschliche Reife, die uns von Gott geschenkt wird, wenn wir 
unser Herz für Gott offenhalten. Unsere Selbsterkenntnis wächst vermutlich am 
meisten dann, wenn wir unseren Schattenseiten, unseren Ängsten nicht auswei-
chen, sondern bereit werden, sie mit Gottes Hilfe zu betrachten. In der Begleitung 
Jesu auf seinem Leidensweg können wir das besonders angemessen tun. Da kommt 
auch unsere eigene Unsicherheit, vielleicht sogar Zerrissenheit zum Vorschein. All 
das gehört nun auch einmal zum menschlichen Leben dazu. 

In unserem heutigen Predigtwort begegnen wir einem eindrücklichen Zeug-
nis dafür. Der Prophet Jeremia war in seiner Zeit intensiv mit schwierigen Lebens-
umständen konfrontiert. Das spiegelt sich in seinen Gebeten, die einen Blick in sei-
ne innere Seelennot offenbaren. Ich lese aus dem 20. Kapitel des Jeremiabuches 
(VV. 7-11a):
7 HERR, du hast mich überredet und ich habe mich überreden lassen. Du bist mir zu 
stark gewesen und hast gewonnen; aber ich bin darüber zum Spott geworden täg-
lich, und jedermann verlacht mich. 8 Denn sooft ich rede, muss ich schreien; 
»Frevel und Gewalt!« muss ich rufen. Denn des HERRN Wort ist mir zu Hohn und 
Spott geworden täglich. 9 Da dachte ich: Ich will seiner nicht mehr gedenken und 
nicht mehr in seinem Namen predigen. Aber es ward in meinem Herzen wie ein 
brennendes Feuer, verschlossen in meinen Gebeinen. Ich mühte mich, es zu ertra-
gen, aber konnte es nicht. 10 Denn ich höre, wie viele heimlich reden: »Schrecken 
ist um und um!« »Verklagt ihn!« »Wir wollen ihn verklagen!« Alle meine Freunde 
und Gesellen lauern, ob ich nicht falle: »Vielleicht lässt er sich überlisten, dass wir 
ihm beikommen können und uns an ihm rächen.« 11 Aber der HERR ist bei mir wie 
ein starker Held, darum werden meine Verfolger fallen und nicht gewinnen.

(2. Das „Feuer“ des Jeremia)

Hier begegnet uns ein innerlich zerrissener Mensch, der fast „wider Willen“ an seinem 
Prophetenamt festhält. Gott hat ihn berufen, in einer Welt voller Widersprüche und 
Hass das „Sprachrohr Gottes“ zu sein.

Manchmal könnte man meinen, dass etwas von diesen damaligen Lebensum-
ständen in unsere heutige Zeit zurückgekehrt ist. Wir selbst erleben derzeit so viele 
öffentliche Auseinandersetzungen, zum Teil begleitet von unverhohlenem Hass, wie 
selten zuvor; in den politischen Debatten, aber noch mehr in den neuen sogenannten 
„sozialen Medien“, die dafür große Plattformen bieten. Das geht manchmal so weit, 
dass jemand auch schon einmal von den „unsozialen Medien“ sprach. Besonnenheit ist 
gefragt, wie seit langem nicht mehr. Überlegt euch gut, was ihr sagt und von euch gebt. 
Geduld, Nachsicht und vermittelnde Worte werden zu den wichtigsten Verhaltenswei-
sen, um den gesellschaftlichen Frieden zu bewahren.

Zurück zu Jeremia. Er richtet mutig die Kritik Gottes in den verdorbenen gesell-
schaftlichen Verhältnissen aus: „Frevel und Gewalt!“ Damit macht er sich zum 
„Störenfried“ und wird verspottet und verhöhnt. Ja, man will sich an ihm rächen, trach-
tet ihm womöglich nach dem Leben. Er ringt mit sich, ob er das weiterhin tun soll, über-
legt, ob er dies nicht alles lassen soll. „Ich will seiner nicht mehr gedenken und nicht 
mehr in seinem Namen predigen.“ Doch das geht nicht so einfach. „Aber es ward in mei-
nem Herzen wie ein brennendes Feuer.“ Da ist dieses Feuer, dass der Geist Gottes in 
Jeremia angefacht hat. Es scheint nicht ein zerstörendes Feuer zu sein, sondern vielmehr 
die göttliche Vision der Rettung. Denn da, wo Gottes Wort Menschen zur Umkehr ruft, 
versiegen „Frevel und Gewalt“. Das Feuer ist die Barmherzigkeit Gottes, die dorthin Frie-
den bringt, wo es menschlich aussichtslos erscheint. Dafür „brennt“ Jeremia. Er selbst 
hat trotz aller Bedrängnis solche Barmherzigkeit erlebt, eine Barmherzigkeit, die Heilung 
und Frieden bringt. Diese göttliche Erfahrung, die ihn selbst trägt, will er trotz aller Wi-
derstände in seinem Volk weitergeben, damit eine Umkehr möglich wird von all diesem 
zerstörenden Hass, den er sieht und erlebt. 

Wir können uns überlegen, wo wir vielleicht selbst umkehren müssen, weil wir 
uns von Gott entfernt haben, ihn bei bestimmten Themen unseres Lebens vergessen. 
Wo ist es vielleicht „kalt“ in uns geworden, so dass wir dieses „Feuer der Barmherzig-
keit“ neu anzünden lassen müssten? – Zum anderen ist es die Frage, wo wir selbst sol-
ches „Feuer“ hintragen müssten, damit unsere Welt friedlicher wird. Wo können wir 
barmherzig handeln, um andere zu wärmen? – Es könnte auch sein, dass wir andere zur 
Umkehr rufen sollen, auf unsere Weise, da, wo wir nah dran sind, da, wo wir Unrecht 
offen praktiziert sehen …

(3. Das feste Fundament Gottes für ein Leben in Liebe)

In einer aufgeregten Zeit mit vielen neuen Unsicherheiten brauchen wir Standfestigkeit. 
Der Halt des Propheten Jeremia in allen inneren Kämpfen kann auch unser Halt sein: 
„Aber der HERR ist bei mir wie ein starker Held!“ Gott ist der „Fels“, den Jesus Christus 


